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280 Sie B e r n e r 20 o © e Br. 11

Die Burgruine kr bitter tum Beerten auf beut ©urten
SCott 8. Stegerter

21m füböftli©en ©ang bes ®urtens, unmittelbar über bem
©urtenbörf©en, finben mir auf einer bematbeten ©ügetluppe
bie uralte Burgruine Begerten. Born Btauermerf ift menig
mehr au feben; bas SBurgelmerf ber Bu©en unb Bannenfprengi
norf) bie lefeten fi©tbaren Stemquabern tangfam -aber nnerbitt»
lieb auseinanber. Keine Bohtmente geigen bie ©rbauungsgeit
bur© bie eblen Berner Bitter an, bie neben benen non Kraut»
bürg, Bubenberg, Bllmenbingen, S©manben, 2Bi©tra©, Brem»
garten, ©rla©, Binggenberg, Kien, Bümligen, 3egiftorf, Blüm
fingen „bie Sterbe unb Kraft bes greiftaats Berns, eine pou
©belmu© befeelte Bitterf©aft" maren.

Sßenn mir auf ber Spiße ber Burgftelle ober bes Burg»
ptaßes fteben, erfennen mir beutli© ben Blan bêr Bnlagé,
troßbem bie Blauem gum Beil eingeftürgt finb, ober bie Steine
ber Burg oon ben Bauern ber Umgebung j©on feit bem 18.

3abrbunbert meggefibleppt mürben, um als Baufteine unb
Btar©gei©en für ©re gelber oermenbet gu merben.

Bei bem ehemaligen unbêmalbetén 3uftanb bes Burg»
bügels, [teilte bie Burg eine tbeale 2öarte bar. ©tei© einer
©alsfraufe umringt ber Burggraben in einem Kréife non ca.
50 m Bur©meffer ein etrt3tges ©ebäube, roël©ës ein Becbtecf
oon ca. 10X15 m bitbet. Sie freisrunbe Bnlage bes Burg»
grabens erinnert uns an bie ©rbburgen ober Bittgburgen ber
Blemannen. Sie guabratifebe ober reebteefige gorm bes türm»
artigen 28obngebäubes, ift ein ftreng regelmäßiger Bqpus, mel»
cber ber römif©en Brabition entflammt. Sie Börner benußten
Burgen um bie 3ur©gangsftraßen au beefen, ebenfo bie Bor»
mannen, grauten unb bie Staufer. 3n unferem Ganbe finben
mir febon im 4. 3abrbunbert längs bes Bbeines unb au© febr
mabrf©einli© im Ganbesinnern eine ununterbro©ene Kette non
2Ba©ttürmen, Signalftellen unb glu©tburgen (na© Gaur»
Beiart). Beoor bas ©ef©üß gebrau©t mürbe, ift bie Bauart
ber Burgen in ber S©meig immer biefelbe gemefen: 3tt ber
Btitte ein bober, [tarier, Burnt, umringt oon einer Blauer unb
einem Burggraben, ©s iftmobl mögli©, baß bie Burg Beger»
ten aus einem jener 2ßa©ttürme bes frübeften Btittelatters ent»

ftanb. Biellei©t mar fie ein Bollmerf in jenen bunfien Seiten
ber Bölfermanberung, als unfer lle©tlanb bas ©renglanb ami»

f©en Blemannen unb Burgunbern mürbe. 3n biefem malb»
rei©en „Biemanbstanb" borten bie ©renalämpfe erft auf, als
bie Blemannen oon ben Karolingern im 3abre 746 begmungen
mürben. Sie Karolinger begünftigten roäbrenb ©rer ©errf©afts=
geit ben Bau oon Klöftern unb Kir©en unb fo mürben unter
anberen au© König, Bolligen, 3egiftorf, Bturi, Btünfingen,
2Bi©tra©, Bremgarten ufro. f©on lange oor ber ©rünbung
Berns um 1191 angeführt. Sas beutige Sieblungsgebiet mag
in großen Sügen am ffinbe bes 14. 3abrbunberts feftgetegt ge»

roefen fein.
3m 3abre 1312 oerfauften bie Brüber SBerner unb Beter

(bamals minberjäbrig) oon Begerten, bie Burg, bas ©rbgut
ibrer Bäter,an einen Bruber ©ngelbarb (Btitglieb bes Seutf©»
ritterorbens) au Bern, famt bem ©urten unb „allen barauf
ftebenben ©ütbern, ©ollaturen unb anberen Be©ten, fo fie oom
Bei© au Geben batten, um 600 Bfunb bernif©er ffiäbrung im
Beifein einer Btenge oon Sengen unb mit Bemiltigung ibrer
Btutter, ©lifabetb oon Bremgarten". Sie Burg ging fomit an
bas [jaus König. Sie beutf©en Drbensritter ließen übrigens
bie Burg eingeben unb oertauften Begerten 1356 an 3ta
Bernerin.

©s mar für bie bamalige ßpo©e begei©nenb, baß es bie

Seutf©ritter in König maren, mel©e bie Begerten auffauften.
So taten es bie 3obanniter mit ben ©erren oon Bremgarten,
aus beren [jaus bie obgenannte ©lifabetb oon Bremgarten mar.

Seit bem Berfauf oon 1312 mürbe bie Burg anf©einenb
ni©t mebr bemobnt. 3bre Seit mar aus; fo maren ingmif©en

au© babingefallen: Belp, Kramburg, Bubenberg unb oiele an»
here. 3n einer Bef©reibung ber Stabt unb Ganbf©aft Bern
aus bem 3abre 1668 finben mir bie B0Ü3: „Begerten ift ein

alt oerfallen S©loß unb Stammbaus ber ©bleu oon Begerten".
Bus biefer Seit ftammt bas Bilb bes Btalers Kaum, ber im
glei©en 3abr für fi© unb feinen Sobn oom Bat ber Stabt Bern
ein Brioilegium ejctufioum für ben Bertauf oon „Kupferftud
unb ©emäbl" in ber Stabt, erhält. Kaum ift 1682 in Bern ge»

ftorbert.
Später mürbe bie Burg ein ni©t fetten befu©tes Busflugs»

siel. Sigismunb oon Gerber [©reibt am 3, Buguft 1776 in fei»

nem Sagebu©: „3© bin, um meine Kräfte gu prüfen, bei f©Ö»

nem, aber heißem 2Better morgens 7 b mit Btüffi unb Buebi
auf ben ©urten bis gum 2Ba©für unb oon bameg gum oer»

fallenen S©loß Begerten gegangen. 2Bir tarnen um Btittag
roiebér beim." Bon Gerber befu©te ben ©urten unb feine Burg
jeioeils im 3uli unb Buguft no© in ben 3abeen 1779,1780 unb
1782. 3m 3abre 1800 mirb bie Buine no© als anfebnli© be»

3ei©net.
®. Gorq gei©net bie Btauern bes 2Bobnturms no© 1813

mit einem reigenben Sur©b(ict auf bas ©urtenborf unb Bern,
als 3üuftration gu einer Ballabe oom Bitter oon Begerten, bie

3. Bub. 2öt)ß bicbtété.
SBit Bern mögen bie oon Begerten, aus beren SBitte im

breigebntén 3abrbunbert S©ultbeißen unb Batsberren beroor»
gingen, oon Bnfang an oerbunben gemefen fein. Sie [©einen
ben fübli©en Bbbang ber Stabt in ©rem Befiß gehabt, 0iet»

tei©t oom beutigen Kafino bis gum SBünfterptaß unb bort au©
ihren SBobnaufentbalt genommen gu haben, als es ihnen auf
ber Burg gu ungemütli© tourbe. Biellei©t batten fie an bem

Stufbau ber Stabt mitgeroirft, mie 3. B. ihre Ba©barn, bie Bu»
benberg, mel©e in ber beutigen 3unterngaffe ihr Säßbaus bat®

ten. Smar 3mang bie Stabt Bern na© SBögli©teit bie um®
liegenöen ^errf©aften in ©r Burgre©t, um fi© beren SBitbiffr
an ©rën Kriegsaügen gu fi©ern. Bas Beftreben ber felbftänbig
roerbenben Stabt ging ja babtn, ben Berburgre©teten momög®
Ii© bie Bebingungen bes eigentli©en Stabtburgerre©tes auf»

gulegen, b. b. teßtere au oeranlaffen innerhalb ber Stabtmauern
ein [»aus gu ertoerben, auf bas ber Bat pfanbre©tli© gurürf»
greifen tonnte, falls ber Berburgre©tete feine Berpfli©tungen
ni©t erfüllte.

Bn ber beutigen [jerrengaffe befanb fi© ber berrf©aftti©e
Stabtfiß berer oon Begerten. 1271 betunbet Bitter [teinri© oon
2legerten, baß er alle feine ©igengüter unb Bei©sleben, bie er

in König befeffen „gum ©eil feiner Seele unb gegen Begablunfl
oon 8 Bfunb ben Seutf©rittern gegeben habe". Bies gef©ab
in Bern „in curia mea", feinem berrf©aftli©en ©aus, an ber

„Vicus de Egerdon" ober ©errengaffe oon Begerten, bie no©

bis fpät in bas 16. 3abrbunbert fo genannt mirb. Bn Stelle
bes Stabtfifees berer oon Begerten traten fpäter tlöfterli©e
©inri©tungen unb anbere ©ebäube, bo© fielen bie großen
Berbienfte bes altebrmürbigen ©ef©le©tes ni©t ber Bergeffen»
beit anbeim, mie es no© beute bie Slegertenftraße bemeift.

3ur Bebeutung bes Bamens ©gerten ober Begerten, ber

ja in unferem Kanton ni©t feiten ift, brau©t man eigentli© nur
ben Sinn gu berü<ffi©tigen, in mel©em ber Bauer ben Busbrud
gebrau©t. 3n ber Ganbroirtf©aft bebeutet er bei ber fogenann®
ten Sreifetberroirtf©aft basjenige Bdertanb, mel©es gunä©ft

gum Bufbru© beftimmt ift, alfo im britten 3abr unaufgebro©en
liegt unb baber mager gu fein pflegt. Begerten bebeutet alfo

3unä©ft Bra©Ianb. Bllerbings merben gmar au© Dertli©feiten/
bie einft ©i©enmälber trugen, no© beute mit ,,©arb" unb

„Bgerten" begei©net; bie ©i©e ift ja ein uralter Kulturbaum/
ber unfere Ganbf©aft bis in bas 16. 3abrbunbert [©miid'te unb

feitber in ftänbigem Büdgang nur no© oereingelt oorfornmt.

280 Die Berner Woche Nr. 11

Die Burgruine der Ritter von Ärgerten auf dem Gurten
Von L. Aegerter

Am südöstlichen Hang des Gurtens, unmittelbar über dem
Gurtendörfchen, finden wir auf einer bewaldeten Hügelkuppe
die uralte Burgruine Ärgerten. Vom Mauerwerk ist wenig
mehr zu sehen: das Wurzelwerk der Buchen und Tannen sprengt
noch die letzten sichtbaren Steinquadern langsam aber unerbitt-
lich auseinander. Keine Dokumente zeigen die Erbauungszeit
durch die edlen Berner Ritter an, die neben denen von Kram-
bürg, Bubenberg, Allmendingen, Schwanden, Wichtrach, Vrem-
garten, Erlach, Ringgenberg, Kien, Rümligen, Iegistorf, Mün-
singen „die Zierde und Kraft des Freistaats Berns, eine von
Edelmuth beseelte Ritterschaft" waren.

Wenn wir auf der Spitze der Burgstelle oder des Burg-
Platzes stehen, erkennen wir deutlich den Plan der Anlage,
trotzdem die Mauern zum Teil eingestürzt sind, oder die Steine
der Burg von den Bauern der Umgebung schon seit dem 18.

Jahrhundert weggeschleppt wurden, um als Bausteine und
Marchzeichen für ihre Felder verwendet zu werden.

Bei dem ehemaligen unbewaldeten Zustand des Burg-
Hügels, stellte die Burg eine ideale Warte dar. Gleich einer
Halskrause umringt der Burggraben in einem Kreise von ca.
50 m Durchmesser ein einziges Gebäude, welches ein Rechteck

von ca. 10X15 m bildet. Die kreisrunde Anlage des Burg-
grabens erinnert uns an die Erdburgen oder Ringburgen der
Alemannen. Die quadratische oder rechteckige Form des türm-
artigen Wohngebäudes, ist ein streng regelmäßiger Typus, wel-
cher der römischen Tradition entstammt. Die Römer benutzten
Burgen um die Durchgangsstraßen zu decken, ebenso die Nor-
mannen, Franken und die Staufer. In unserem Lande finden
wir schon im 4. Jahrhundert längs des Rheines und auch sehr
wahrscheinlich im Landesinnern eine ununterbrochene Kette von
Wachttürmen, Signalstellen und Fluchtburgen (nach Laur-
Belart). Bevor das Geschütz gebraucht wurde, ist die Bauart
der Burgen in der Schweiz immer dieselbe gewesen: In der
Mitte ein hoher, starker, Turm, umringt von einer Mauer und
einem Burggraben. Es ist. wohl möglich, daß die Burg Aeger-
ten aus einem jener Wachttürme des frühesten Mittelalters ent-
stand. Vielleicht war sie ein Bollwerk in jenen dunklen Zeiten
der Völkerwanderung, als unser Uechtland das Grenzland zwi-
schen Alemannen und Burgundern wurde. In diesem wald-
reichen „Niemandsland" hörten die Grenzkämpfe erst auf, als
die Alemannen von den Karolingern im Jahre 746 bezwungen
wurden. Die Karolinger begünstigten während ihrer Herrschafts-
zeit den Bau von Klöstern und Kirchen und so wurden unter
anderen auch Köniz, Balligen, Iegistorf, Muri, Mllnsingen,
Wichtrach, Bremgarten usw. schon lange vor der Gründung
Berns um 1191 angeführt. Das heutige Siedlungsgebiet mag
in großen Zügen am Ende des 14. Jahrhunderts festgelegt ge-
wesen sein.

Im Jahre 1312 verkauften die Brüder Werner und Peter
(damals minderjährig) von Aegerten, die Burg, das Erbgut
ihrer Väter,an einen Bruder Engelhard (Mitglied des Deutsch-
ritterordens) zu Bern, samt dem Gurten und „allen daraus
stehenden Güthern, Collaturen und anderen Rechten, so sie vom
Reich zu Lehen hatten, um 600 Pfund bernischer Währung im
Beisein einer Menge von Zeugen und mit Bewilligung ihrer
Mutter, Elisabeth von Bremgarten". Die Burg ging somit an
das Haus Köniz. Die deutschen Ordensritter ließen übrigens
die Burg eingehen und verkauften Aegerten 1356 an Ita
Bernerin.

Es war für die damalige Epoche bezeichnend, daß es die
Deutschritter in Köniz waren, welche die Aegerten aufkauften.
So taten es die Iohanniter mit den Herren von Bremgarten,
aus deren Haus die obgenannte Elisabeth von Bremgarten war.

Seit dem Verkauf von 1312 wurde die Burg anscheinend
nicht mehr bewohnt. Ihre Zeit war aus: so waren inzwischen

auch dahingefallen: Belp, Kramburg, Vubenberg und viele an-
dere. In einer Beschreibung der Stadt und Landschaft Bern
aus dem Jahre 1668 finden wir die Notiz: „Aegerten ist ein

alt verfallen Schloß und Stammhaus der Edlen von Aegerten".
Aus dieser Zeit stammt das Bild des Malers Kauw, der im
gleichen Jahr für sich und seinen Sohn vom Rat der Stadt Bern
ein Privilegium exclusivum für den Verkauf von „Kupserstuck
und Gemähl" in der Stadt, erhält. Kauw ist 1682 in Bern ge-
starben.

Später wurde die Burg ein nicht selten besuchtes Ausflugs-
ziel. Sigismund von Lerber schreibt am 3. August 1776 in sei-

nem Tagebuch: „Ich bin, um meine Kräfte zu prüfen, bei scho-

nem, aber heißem Wetter morgens 7 h mit Müsst und Nuedi
auf den Gurten bis zum Wachfür und von daweg zum ver-
fallenen Schloß Aegerten gegangen. Wir kamen um Mittag
wieder heim." Von Lerber besuchte den Gurten und seine Burg
jeweils im Juli und August noch in den Iahren 1779,1780 und
1782. Im Jahre 1800 wird die Ruine noch als ansehnlich be-

zeichnet.
G. Lory zeichnet die Mauern des Wohnturms noch 1813

mit einem reizenden Durchblick auf das Gurtendorf und Berm
als Illustration zu einer Ballade vom Ritter von Aegerten, die

I. Rud. Wyß dichtete.
Mit Bern mögen die von Aegerten, aus deren Mitte im

dreizehnten Jahrhundert Schultheißen und Ratsherren hervor-
gingen, von Anfang an verbunden gewesen sein. Sie scheinen
den südlichen Abhang der Stadt in ihrem Besitz gehabt, viel-
leicht vom heutigen Kasino bis zum Mllnsterplatz und dort auch

ihren Wohnaufenthalt genommen zu haben, als es ihnen auf
der Burg zu ungemütlich wurde. Vielleicht hatten sie an dem

Aufbau der Stadt mitgewirkt, wie z. B. ihre Nachbarn, die Bu-
benberg, welche in der heutigen Iunkerngasse ihr Säßhaus hat-
ten. Zwar zwang die Stadt Bern nach Möglichkeit die um-
liegenden Herrschaften in ihr Burgrecht, um sich deren Mithilfe
an ihren Kriegszügen zu sichern. Das Bestreben der selbständig
werdenden Stadt ging ja dahin, den Verburgrechteten womög-
lich die Bedingungen des eigentlichen Stadtburgerrechtes auf-
zulegen, d. h. letztere zu veranlassen innerhalb der Stadtmauern
ein Haus zu erwerben, auf das der Rat pfandrechtlich zurück-
greifen konnte, falls der Verburgrechtete seine Verpflichtungen
nicht erfüllte.

An der heutigen Herrengasse befand sich der herrschaftliche
Stadtsitz derer von Aegerten. 1271 bekundet Ritter Heinrich von
Aegerten, daß er alle seine Eigengüter und Reichslehen, die er

in Köniz besessen „zum Heil seiner Seele und gegen Bezahlung
von 8 Pfund den Deutschrittern gegeben habe". Dies geschah

in Bern „in curia mea", seinem herrschaftlichen Haus, an der

„Vicus cie LZerclon" oder Herrengasse von Aegerten, die noch

bis spät in das 16. Jahrhundert so genannt wird. An Stelle
des Stadtsitzes derer von Aegerten traten später klösterliche

Einrichtungen und andere Gebäude, doch fielen die großen
Verdienste des altehrwürdigen Geschlechtes nicht der Vergessen-

heit anheim, wie es noch heute die Aegertenstraße beweist.
Zur Bedeutung des Namens Egerten oder Aegerten, der

ja in unserem Kanton nicht selten ist, braucht man eigentlich nur
den Sinn zu berücksichtigen, in welchem der Bauer den Ausdruck

gebraucht. In der Landwirtschaft bedeutet er bei der sogenann-
ten Dreifelderwirtschaft dasjenige Ackerland, welches zunächst

zum Aufbruch bestimmt ist, also im dritten Jahr unaufgebrochen
liegt und daher mager zu sein pflegt. Aegerten bedeutet also

zunächst Brachland. Allerdings werden zwar auch Oertlichkeiten,
die einst Eichenwälder trugen, noch heute mit „Hard" und

„Agerten" bezeichnet; die Eiche ist ja ein uralter KulturbauM,
der unsere Landschaft bis in das 16. Jahrhundert schmückte und

seither in ständigem Rückgang nur noch vereinzelt vorkommt.



Von einem Ritter von Aegerten (oder wie die Urkunden früher schrieben .EgerifottJ er-
zählt die Berner Stadtchronik folgende amüsante Anekdote: Es hätte einmal ein König
von Böhmen gegen den König von Frankreich im Streit gelegen. Dieser König von Böhmen
wollte den Ritter von Aegerten wegen seiner berühmten Tapferkeit zu seinem Feldhaupi-
mann machen. Er schickte einen Boten auf die Burg auf dem Gurten und der Ritter er-
klärte sich bereit, den Auftrag zu übernehmen und wollte am nächsten Tag mit dem Boten
reiten. „Nu waz er nit vast riche" meint der Chronist, und wegen seiner Armut habe er
sich, als der Bote kam, auf die Mauer seinet Burg gesetzt und habe mit den Sporen in
die Mauer gehauen als ob er reiten wollte. Der Bote merkte bald, dass er nichts zu reiten
hätte; er machte dem König Bericht und dieser sandte ihm Pferd und Geld genug,
So sei er zum König gekommen und des Streites Anführer geworden.

Die Berner Stadtchroniken haben diese Geschichte im Bilde festgehalten. Das obere
Bild aus der amtlichen bernischen Stadtchronik zeigt den auf der Mauer reitenden Hex-
den und den fremden Boten zu Pferd, der ihm einen Brief überreicht. Die Figur rechts
überbringt wohl die Botschaft, während die, andere links durch die ausserordentlich aus-
drucksvolle Bewegung der Hände anzudeuten acheint, dass leider nichts zu machen sei.

Das linksseitige Bild aus dem Spiezer Schilling, einer anderen Fassung der Berner Chro-
nik, zeigt wieder den Ritter auf seinem Burgmäuerchen sitzend. In der Rechten hält er
ein Reiterfähnlein darin ein E (d.h. Egerdon) gezeichnet ist. Im Hintergrund erblickt
man die Schlacht, links die fliehenden Franzosen, erkenntlich am Lilienbanner und einem
Fähnlein mit den Buchstaben FR, •— rechts das königliche Heer, das der Ritter von Ae-
gerten anführte, erkenntlich am Banner mit dem aufrechten Löwen, den der Ritter von
Aegerten in seinem Siegel führte, und einem Reiterfähnlein mit dem Buchstaben E.

Die Burg Aegerten auf dem Gurten

Von einem kitter von r^egsrtsn (oder wie dis Lrkuncien trüber scbrieben Kgsr-Lo?i) er-
zäblt <iie Lerner 8tadtcbronik tolgends amüsante àekdotei ks bätte einmal ein König
von Löbmen gegen den König von krankreicb im 8treit gelegen, Dieser König von Löbmen
wollte den kilter von Äegsrten wegen seiner berühmten Dapkerkeit zu seinem keldbaupr-
mann macben. kr scbickte einen Loten auk die Lurg auk dem Lurten und der Kittsr er-
klärte sicb bereit, den kuktrag zu übernebmen und wollte am näcbsten Dag mit dem Loten
reiten, „Ku waz er nit vast riebe" meint der Lbronist, und wegen seiner r^rmut babe er
sieb, als der Lote kam, auk die blauer seiner Lurg gesetzt und babe mit den Lporen in
die klausr gebauen als ob er reiten wollte. Der Lots merkte bald, dass er nicbts zu reiten
bätte; er macbte dem König Leriebt und dieser sandte ibm kkerd und Leid genug,
80 sei er zum König gekommen und des Rtreites r^nkubrer geworden.

Die Lsrner 8tadtcbroniken baben diese (Zesckickte im Lüde kestgebalten, Das obere
Lild aus der amtlicken bernisebsn 8tadtcbronik zeigt den auk der Klauer reitenden Der-
den und den kremden Loten zu kkerd, der ibm einen Lriek übsrreicbt, Die kigur recbts
tiberbringt wokl die Lotscbakt, wäbrsnd die, andere links duneb die smsserordsntlicb aus-
drucksvolle Lewsgung der Ilände anzudeuten scbeint, dass leider nicbts zu macbsn sei.

Das linksseitige Lild aus dem Lpiezer Rcbilling, einer anderen kassung der Lernsr Lbro-
nik, zeigt wieder den kitter auk seinem Lurgmäuercben sitzend. In der kecbten bält er
ein keiterkäbnlein darin ein k (d. b. kgerdon) gezeiebnet ist. Im Hintergrund erblickt
man die Lcblacbt, links die kliebenden kranzosen, erkenntlicb am Lilienbanner und einem
käbnlein mit den Lucbstaben kk, — recbts das königlicke Heer, das der kitter von à
gerten ankübrte, erkenntlicb am Ranner mit dem aukrecbten Löwen, den der kitter von
äbegerten in seinem Riegel kübrte, und einem kciterkäbylein mit dem Lucbstaben L.

Vîv àMà »iik à (initeii
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Die Ruine Aegerten, wie sie im Jahre 1669 ausgesehen hat. Aquarellierte Zeichnung des Malers Albrecht Kauw.

Wie die Ruine noch im Jahre 1813 aussah und Was heute davon übrig blieb.

x' iUN'N îo uscls )i b'

Die lìuiue ^.sAerteu, wie sie im ûàrs 1669 aus^esebsu b-^t. ^.czuursllierte iüeiebuun^ clés iVluIerz ^.Ibreebt Liuuw.

Wie âie liuirie nocb im ^sbre i8iz au-ssub uuâ was deute àavou übrix blieb.



Auf der Stelle des ehemaligen Burgturmes wachsen Tannen und Buchen und sprengen mit unaufhörlicher Gewalt nach und nach die
stärksten Mauergefüge. Und die Schulkinder machen sich ein besonderes Vergnügen daraus, Mauersteine, die etwa noch zutage treten,
vollends herauszubrechen, um sie den Hang hinunter rollen zu lassen.

Die Lage der Burgruine Aegerten, mitten in der bewaldeten, rechts sehr steil abfallenden Hügelkuppe. Die kahle Stelle zeigt die Lage
des Burggrabens an. So wird ein historisches Denkmal, das vor 200 Jahren noch ein recht respektables Bild zeigte, allmählich dem Erd-
ooden gleich. Kommende Generationen werden kaum mehr finden können, wo die Burg gestanden hat. Etwas mehr Pietät und vorsorg-
ücher Schutz täte solchen Bauwerken not. Schade, dass gerade die Burgen in der nächsten Nähe von Bern am ärgsten vom endgültigen
Zerfall bedroht sind! (Veröffentlichung der Fliegerphoto behördl. bewilligt am 13.1. 1940 gem. BRB v. 3.10. 39.)

^.uk der Stelle des ekemalixsn Lurxturmes rvaeksen L'annen und Lücken und sprenxen mit unaufkörlieker Lenalt nack und nack die
stärksten iVlauerxeküxe. llnd die Lokulkinder mucken sick ein besonderes Vergnügen daraus, kdauersteine, die etwa nock itutaxe treten,
vollends kerauWubrecken, urn sie den IIunA kinunter rollen TU lassen.

Dis Luxe der Lurxruine /rexerten, mitten in der bewaldeten, reckts sekr steil abfallenden Llüxelkuppe. Die kakle Stelle ?.eixt die Laxe
âes LurA^raben8 an. 80 wird ein KÌ8torÌ8c!ie8 Denkmal, da8 vor 200 dakren nociì ein recîìt reZ^elctablea Bild seilte, allinäklick dem Lrd-
ovden ^leick. kommende (Generationen werden I^aum metir kinden können, v^o die Lur^ gestanden Iiat. LtvvaZ mekr ?ietät nnd vorsor^-
dicker Sckut? täte soleken Laurverken not. Lckade, dass xerade die Lurxen in der näckstea bläke von Lern am ärxzten vom endxültixen
verfall bedrokt sind! (Veröflentlickunx der LIiexernkoto bekördl. bevrillixt am iz. I. 1940 xem. LLL v. z. 10. zz.)



Out haushalten

Schon in der guten alten Zeit, die

ja noch nicht so gar weit zu-

rückliegt, war die Ausstellung 3®*

weils ein Ereignis für die vcrant-

wortungsbewusste und lernwillig®
Hausfrau. Das ist inzwischen nicM

anders geworden: auch die „Haus-
frau in heutiger Zeit", wie dm

diesjährige Ausstellung hiess, lies'

sich die günstige Gelegenheit nie»'

nehmen, guten Rat billig zu j'®'

kommen. Denn jetzt kann sie ih*

doppelt gut brauchen, wo Ma®'

die Stunde regiert, Lebensmit'®'
rationiert und die Preise treibt.
Und mit diesen harten Gegen-

wartsfragen hat sich auch Fm*
Neuenschwander in ihrer pop"-
lären Wanderausstellung in «'*

ster Linie auseinandergesetzt. G®'

stern ist sie zu Ende gegangen
ihre Anregungen aber, die b®"

stimmt vielerorts auf fruchtbare"
Boden fielen, treiben nun Frucht:

hundertfältig, tausendfältig '

Sogar Sticken kann man heute mit dfer Näh-
maschine, wie Figura zeigt — trotzdem ist
es immer noch eine Kunst.

Photo Tschirret";Teilaufnahme der Ausstellung im Alhambra-Saal.

„Darf ich Ihnen ein Tässchen anbieten?" Was für ein Kaffee das sei Echter
Bümplizer! aber hocharomatisch!

Die Hausfrauen kennen ihn .alle; den Man-
nern aber sei verraten: das ist Herr Scheller,
der Démonstrateur der Firma Christen & Co.

iîlut IlÂlààl!

Lckon in 6sr guten ulten 2^eit, 6>e

zn noà nickt so gnr weit
rückliegt, wnr clic Ausstellung Z6'

weils ein Lreignis kür 6ie vorslik
wortungsbewusste un6 lernwilbA^
Dnuskrnn. Das ist àwiscken nicbt

nn6srs gewor6eni nuck 6>e „klsw'
krau in keutiger L!eit", ^vie

6iesM»rige Ausstellung kiess, l!â
sick 6ie günstige Lelsgenkeit vicw
nekmcn, guten lìut billig '/u be-

kommen. Denn ^ekt kann sie ik»

6oppelt gut braucken, wo
6is 8tun6e regiert, I.sbensmitt°'
rationiert un6 6is ?reise treibt.
Dn6 mit clissen Kurten (ZegeN'

wartskragen bat sick auck
>«euensckwan6er in ikrer poz?»'

lären V/unrleruusstellung in er
ster I.inie auseinan6ergeset/t. 6°'
stern ist sie ?u Dn6e gegangen
ikre Anregungen über, bis i>r

stimmt vielerorts auk kruclitksre»
lZo6en kielen, treiben nun krucdt
Kun6ertkältig, tausen6kältig > '

Logar Sticken kann man beute mit «ter bläk-
masckins, wie Digura reigt — tro«6em ist
es immer nock eine kannst.

?koto Ilsekirrev.leilauknakms 6er Ausstellung im eVlkambra-Laal.

„Dark idk kknen ein l'ässcken anbieten?" M»« kür ein Liakkee à sei Lcktsr
Lümpli?er! über kockaromatisck!

Die lkauskrauen kennen ikn alle; 6en kkän-
nsrn über sei verraten: 6ns ist Herr Sckeller,
6er Démonstrateur 6er ?irma Lkristen 6c Lo.
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